
ehrlıchen christlichen Glaubensboten mıt einer gänzlıch remden Kultur un! eli-
gıon 1mM Spiel siınd Das Buch ist VOo  - Anfang bıs nde packend un! ser10s g'-
schrieben, frei VO  — Emotionalıtät, mıt Mut ZUTr: Selbstkritik der Kirche und

VErSANSCHNCH Formen der Mıssıon. Das Vorwort VO  e Henri Lubac ist
1ler zweiftellos eın Indız für Qualität und keineswegs iıne verlegerische Reklame-
mafßnahme.

Diıie konkrete Schilderung der alltäglichen Mühen un! Versuche eines klugen
Missionars lLaßt die unendlichen Probleme erkennen, die sich nıcht er be1 un!
nach der Bekehrung, sondern bereıts be1 der verkündigenden Darstellung des
christlichen Glaubens ergeben. Man mas sıch iragen: Ist Unglaube wirklich ine
freie Selbstverweigerung der nıcht vielmehr 1n der Regel ine Folge VO  — Miß-
verständnissen un Unzumutbarkeiten? Besonders hervorgehoben se1 das

Kapiıtel: „Das Siechtum der Religion" (140—169). Hıer hest INa „Das relı-
g10se System der Jörai tragt den Samen se1nes Niedergangs 1n siıch selbst. Der
ausschliefißlich gemeinschaftliche Vollzug aller Rıten und Anrufungen schliefst
jedes persönliche Bewußtwerden AUS; ihr Prinzıip der Stellvertretung ist eın
Quell des Formalısmus, ihr Begriff des T auschs hat dıe J endenz, einen Zwang
auf dıe geistigen Maächte auszuuüben und damıiıt das Heılıge erniedrigen”
So erkennt INa  -} auch 1n dieser Religion Eindrucksvolles un: Abstofßendes:;
g1ıbt nırgendwo allein das Posıtive, weil gesch!  ıche, endliche Menschen mıt
ihrer Freiheit (aber auch mıt iıhrer „Konkupiszenz” 1m weıtesten 1nn dieses
ortes) STEeIS auch das Bose einbringen. Aber wer 111 hier über den einzelnen
urteılen, der se1ne Religion nıcht distanziert betrachten vermag” Ja, diese
Religion selbst zeıgt 715 als Distanzıerten TST ihre Schwäche. Vielleicht spult
die totale Säakularisierung Bereiche dieser Art e1nes Tages hinweg, ber bis
dahın wird noch 1e]1 eıt vergehen, der geschehen dıe geistigen Umsschich-
Lungen schneller, als WIT beobachtend vermutfen dürfen?

Angesichts des überzeugenden Engagements dieses Missıonars un! dieses se1-
115 Berichts möchte iıch auf ıne Reihe VO  } theologischen und mı1ıssionsmethodischen
roblemen hıer nıcht sprechen kommen : Sl ledigliıch vermerkt, daß selbst

der Arbeit diıeses reflektiert handelnden Priesters überdeutlich wird, WI1€E
sehr die Kıirche nicht 1Ur 1n ıhren Formen, sondern auch iın ıhrem Denken und
Fühlen, 1n ihrer Mentalıtät lateinisch und europäisch ist

Die Lektüre un! das Studium dieses Werkes WITF: für jeden, der sich mi1t
Theologie, Miss1ıons- un! Religionswissenschaft, Ethnologie, Kulturwissenschaft
befaßt, VON großem Gewinn SCeE1N. Der Titel des Buches ist nıcht gerade glück-
lıch nıicht {wa Nn seines theologischen Anspruchs, sondern Nn se1iner
Formalıität, die einen anderen Inhalt erwarten lLaßt Aber dies ist belanglos
gegenüber der Füulle der Informationen und Erfahrungsschilderungen, der An-

und Probleme ıst wirklich eın Buch, das INa  - mıt allem Nach-
druck empfehlen ann.

Bonn Schlette

Gößmann, Elisabeth Relıgziöse Herkunft Profane Zukunft? Das Chrı1-
tentum 1n apan Max Hueber Verlag/ unchen 1965, 296

Die bekannte Schülerin VO  —; Michael Schmaus, die i{wa sıeben Jahre in
Japan lebte und 1n Tokyo dozierte, legt 1n diesem Buch keineswegs eın Stim-
mungsbiıld der dergleichen VOT, vielmehr ine wıissenschaftliıch Steis gut belegte
Analyse der geistig-religiösen (auch politischen) Situation Japans 1n Geschichte
un Gegenwart, wobel das besondere Interesse der Missionsgeschichte un der
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heutigen Prasenz der 1r un! der Christen 1n diesem modernen asıatischen
Lande gılt.

Das Buch ist VO  e} Anfang bıs nde spannend un! Nüssig geschrıeben, und auch
dort, referıerend ber dıe alten un! Religionen Japans (23—53),
ber den Begınn der Mission 1m 508. „christlichen Jahrhundert”
54—138) und uber den Neuansatz der Missıon 1m un! 20 13ı 148—239)
handelt, ist mehr als blofß historischer Bericht, insotfern Frau (J3ÖSSMANN sıch
un! dem Leser kritisch Rechenschaft ber diese Vergangenheıt geben sucht Wie
csehr S1e be1 diesem Bemühen Objektivıtat rıngt, annn 111  - speziell ıhren
Darlegungen über Franz AXaver, ber auch ber C'osme des lorres und Valignano
entnehmen. Die ausführlıchen Zatate AUS der „Geschichte Japans” des portugle-
siıschen Jesuiten L.UIS FROIS iragen schr ZUT Verlebendigung der Szene be1, WeNl-

gleich 199028  - diesem Werk, historisch-wissenschaftlich gesehen, doch mıt erheblichen
Bedenken entgegentreten muß, worauf die Verfasserin selbst hınweist (89  —
FrRois’ Bericht über bestimmte Vorkommnıisse, innergemeindliche Entwicklungen,
Gespräche mıt Buddhisten USW. sind StEeiSs VO  - der Absıicht gelenkt, den christ-
lıchen Glauben sıegen lassen, un! wenıger VO  e dem modernen Interesse
der Erkenntnis des Gewesenen. Dıie Darstellung, dıe Frau Dr. (3ÖSSMANN ber
Franz Xavers missionarische Bemuhungen in Japan g1bt, verkennt nıcht jene
Handlungsweıise, dıe WITr heute als missionsmethodischen un: auch theologischen
Fehler einschaätzen wurden, doch zeigt S1e zugleich dıe Umstände auf, die das
Nıirken dieses leidenschaftlichen Glaubensboten verständlich machen. Dadurch,
daß der lick immer auch auf die Situation der Gemeinden SOWIl1e einzelner
besonders autftallender Christen gerichtet WIT|  n ist dıe Schilderung immer pla-
stisch, daß 199028 n da daß dieses Buch iıne nüchterne, realistische Be-
schreibung des Weges der Kirche 1n Japan bıetet, einen missionsgeschichtlichen
Überblick, der nıcht zuletzt ST Hochachtung VOT der Haltung der japanischen
Christen und ZUT demütigen Annahme der Unerforschlichkeit der Absichten
Gottes hıntühren kann

Der Titel stellt das Buch bewußt unter diıe Frage, W1€ sich das Christentum
überhaupt Uun: speziel]l die katholische Kirche 1n Japan künftig verstehen und
verhalten soll E (3ÖSSMANN weıst zurecht auf dıe Säkularisierungserscheinungen
hın  y die seıt der „Offnung“ des Landes ın der Mıtte des Jhs staändıg ZUSC-
NomMmMeEnN haben un! nach 1945, nach dem Abwurf der Atombomben, besonders
spürbar geworden sınd VOI allem 1m geistigen un!: politischen Leben, ber
auch schon 1mM relıg1ösen Leben der Japaner. Allem Anschein nach WIT: die Fa
kunft dieses Landes noch profaner, noch sakularısıerter SEe1N, als die Gegen-
wart schon ist Was bedeutet dıes ber tüur das Verständnis der Mıssıon und
des Sinnes des Christentums überhaupt”? Auf diese wichtigen Fragen geht Frau
GÖSSMANN Schlufß ihres Buches e1n, und S1e wirtft hıer zahlreiche Pro-
bleme auf, dıe 1m Rahmen einer Rezension nıcht behandelt werden können, we1l1
S1e mıt der Gesamtlage des Christentums und der modernen Theologie 11-

hängen und überdies nıcht NUr mıt der Sıtuation Japans, sondern ebenso mıt
der anderer asiıatischer Länder, ber auch mıt der Afrikas, Lateinamerikas un!
nıcht zuletzt auch Europas selbst. Das Christentum als Minderheit muß sıch durch
das Leben der einzelnen un der Gemeinden als glaubwürdig erwelsen, ber
INan WIT: mıt Frau (3ÖSSMANN bezweiteln dürfen, ob das kann, wWenn 1n
tradıtioneller Weise siıch selbst und se1ne Mission VO  - dem Interesse der
„Seelenrettung“ her versteht.

Der Stellvertretungs- un: der Zeugnisgedanke, ber auch der 1nn für den
eschatologischen Charakter der christlichen Gemeinde treten ın den Vordergrund,
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wWenn INd:  - das Heil der einzelnen Nichtchristen nıcht mehr unmıiıttelbar bedroht
se1n lLaßt WI1e ın der Mission vergangener Epochen. Damit rührt die Vertfasserin

den Lebensnerv der Missiıon un: der Missionare wıederum: nıcht 1UT 1n
sondern überall dort. das Christentum ine verschwindend kleine

Gruppe 1in der nichtchristlichen Gesellschaft bildet. verstehe die Ratlosigkeit
un:! ZU eil auch dıe Empörung aller jener Missionare schr gut, die iıhre bis-
herige Tätigkeit dadurch als desavoulert empfhinden, dafß INa  - 1n der Soß.„Heimat“ theologisch begründet, das Heıl der Nıchtchristen nıcht der
erstie Sinn und weck des Christentums und der Mission se1ın kann. Gleichwohl
ann uUun! darf die Theologie nıcht einer „Ideologie“ werden, dıie ihre Aus-
n der mi1ssionarıschen Praktikabilität orıentiert, vielmehr hat sich Ja doch
umgekehrt die miı1ssionarische Praxis der verantwortlichen Theologie ZUuU
orlıentieren. Es ist somıt e1in schwerer, für viele gewiß schmerzlicher Prozeß der
innerkirchlichen theologischen Metano:ia auch hinsichtlich der Bestimmung des
Sınnes der Mission unvermeıdlıch. Daß ine solche Neubesinnung notwendig ist,
deutet (GÖSSMANN nde ihres Buches (257—269). Sie ist mıt einer „ Iheo-
logie der Religionen“ nıcht zufrieden: diese l Jlediglich geeıgnet, das Problem,
WIE 65 mıiıt dem eıl der Seelen der unzahlıgen Menschen außerhalb des Chri-
stentums, VOT allem ın den VErSaNnSCHNECN vorchristlichen Zeıten der Menschheit,stehe, 1mMm Sınne des christlichen Universalismus, der Hoffnung beant-
worten. Man sollte nıcht verkennen, da darın bereits iıne außerst wichtige Er-
kenntnis lıegt. Da die „I’heologie der Religionen“ ine pauschale Anerkennungalles dessen bedeutet, Was INa  } 1n den nıchtchristlichen Religionen un als solche
vorfindet, hat gewiß nıemand behauptet. Auch hier gılt C die Frage nach dem
subjektiven Heil zurückzustellen: ebensowenig WI1IE eın Getaufter 1DSO „BC-rettet“ wird, geht eın Nichtgetaufter HSO „verloren“ dıes sollte heute
NU:  } endlich keiner Diskussion mehr unterliegen. Dann ber hat (D die Theologieder Religionen primär mıt der Frage nach der Geschichte Gottes mıiıt der Mensch-
heit tun und der 1nnn dieser Geschichte annn annn 1Ur gedeutet werden,daß INa Ss1e mıiıt dem Geschehen der Epiphanie (Gottes 1n der Welt und ihrer
Zukunft 1ın Verbindung bringt. (Ich möchte MIr erlauben, 1ın diesem Zusammen-
hang auf meıne Schrift „Epiphanie als Geschichte. Ein Versuch“ [Kösel-Verlag/München hinzuweisen.) Wichtig scheinen mı1r auch die Bemerkungender Verfasserin ber die Wirksamkeit des Christlichen er dıe Christen und
die Kirche hinaus, ber die Ausbreitung einer „christlichen Struktur“, die viel-
leicht auf weıte Sicht unbeabsichtigt die Aufgabe der „Präevangelisation“ über-
nımmt: handelt sich hier nicht 1Ur die „Ablagerung des Christlichen“

sondern den sehr differenzierten, geistesgeschichtlich 1n selner Bedeu-
tung noch nıcht übersehenden Vorgang der Vereinheitlichung und kkultura-
tion der Menschheit.

Frau (GÖSSMANN schildert eindringlıch das Leben zweıer Japanischer Katholiken,deren Exıistenz für Japan ın jJüngster eıt einem eindrucksvollen Zeichen des
praktischen Christentums wurde: des Arztes aı hi AUS Nagasakiund der jJungen Intellektuellen na Dieser Ab-
schnitt, vielleicht der bewegendste des anzen Buches zeigt deutlich, daß das
Christentum iın der modernen Welt mehr denn ]e auf das Zeugnis des gelebtenGlaubens angewıesen ist. Was ber ist der letzte Grund für die moderne Mission,die 1Ur noch als personale Mission den anderen Menschen wirklich erreichen
kann? Diese (oben schon erwähnte) Frage, die (GÖSSMANN durch ihr engagıertesBuch stellt, wırd diıe Theologie 1n den nächsten Jahren explizit beantworten
haben Das Material, Problemen, Beobachtungen Uun! Fragen reiche Buch
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sollte VO  3 der Miıss1ıo0ns- un! Religionswissenschaft ıIn besonderer Weise beachtet
werden, VOT allem jedoch auch VO  - den für das Christentum ın Japan unmıiıttel-
bar verantwortlichen Theologen und Seelsorgern. (Es se1 hıer noch auft Zwel
Artıkel aufmerksam gemacht, dıe Jüngst 1n der deutschen katholischen Offent-
lichkeit den Blick auf dıe Situation Japans lenken versuchten: W ALDEN-
FELS, Japans Gespräch mıt dem Christentum Kuropas, 1N: Stimmen der eıt 91
1966] 81—92; FISCHER-BARNICOL, Fragen aus Fernost. Kine Begegnung mıt
dem japanischen Philosophen Nıishıiıtanı, 1N: Hochland 11965/66] 205— 9218
Die theologische Basıs 1n dem zuletzt genannten Artikel mufß allerdings als
schwach bezeichnet werden

Bonn Schlette

Indıan Ecclesuiastical Studies, vol 1 July-Oct. 1965, eft 9  ea
In diesem Heft findet INa  —$ nach einer KEınleitung VO  ; NEUNER den

Wortlaut VO:  } vier Vorträgen, dıe bei dem theologischen Seminar anläßlich des
Eucharistischen Kongresses ın Bombay 1964 gehalten wurden: KÜNG, The
World Relıgıons an od’'s Tan of Salvatıon (182—222; diese Arbeıiıt liegt 1N-
zwischen auch 1n einer deutschen Fassung VOT Christenheit als Minderheit. Die
Kirche unter den Weltreligionen. Einsiedeln FRANSEN S] How Ca  S

Non-Chriıstians ınd Salvatıon 2n theır Relıgion? 3—2  9 MASSON
Salvaltıon out of the vısıble Ghurch and Necessıty of the Mıssıon 83—302);

PANIKKAR, Relatıon of Christians LO theır Non-Christian Surroundıngs
303—348).

Diese vier Studien enthalten ıne Fülle von Einsichten, Anregungen
und roblemen un! verdienen deshalb die besondere Aufmerksamkeıit der Miıs-
sionswissenschaft un! der „Iheologie der Religionen”. Die durchgehende theo-
logische Richtung zielt auf ine posıtıvere Beurteilung der Heilsmöglichkeiten der
Nıichtchristen un! insbesondere auch iıhrer Religionen als solcher ab Der ınn
der Mission wırd (wenn ıch hıer vereinfachen darf als Zeugnisgeben (Panikkar)
der als Dialog (Masson: „the mıss1ion has to be, to become, true dıalogue”,

300) bestimmt. Letzteres halte ich für bedenklich „Dıalog” mas eın Modus
der Mission se1n; INa sollte nıicht VETSCSSCH, daß auch das nicht-dialogisierende
Zeugnis und das dienende und Lliebende Prasentsein iıne KForm der Mission ist;

sınd dıes bessere Formen der Missıon als der „Dialog”, Wenn INa  —$

ber Diıalog als den weıten Oberbegriff auffassen will, geht 198028  - mıt der
Sprache zıiemlich willkürlich Jedenfalls ber ist Missıon selbst keineswegs
Dialog, vielmehr Zeichen, Zeugnis und Angebot der Erfahrung der eschatolo-
gischen Epiphanie Gottes 1n Jesus VO:  $ Nazareth, eın Geschehen, das den
Angerufenen 1n die Krisis stellt un einer KEx1istenz auffordert.

Die vielen ın diesem Hefit erwähnten un! aufgeworfenen Fragen sınd noch
nıcht Z nde diskutiert. Gleichwohl wırd iNa: diese Vorträge VO  - Bombay auch
den Theologen und Praktikern 1n der Mission dringend empfehlen können, zumal
sıch unter ihnen viel unbegründetes, allerdings auch stark emotional gefärbtes
Mißtrauen das subjektiv verstandlich und entschuldbar ist) gegenüber der
modernen Theologie angesammelt hat vgl t{wa dıe polemische, jedoch wI1issen-
schaftliıch dürftige Schrift VO  } VA:  Z STRAELEN SVD, Our Attıtude towards other
Religions. Tokyo

Bonn Schlette
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